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Jejenige Stadt, welche
erder Hochſte mit geſunder

71 Lufft und geſunden Waſſern

dern welche dergleichen nicht genieſſen,
glucklich zu ſchatzen; maßen ſolche ßabe
als ein gottliches Geſchencke, von wel
chem nicht nur Geſundheit und langes
Leben ſondern uber dieſes weit mebrere
Glucks Guter dependiren, anzuſehen.
Aus dieſen Urſachen preiſet auch Plinius

in ſeiner Hiſt. Nat. L.XXXI. Cap. III. mar-
tiam romanorum aquam, als ein Ge
ſchencke derer Gotter, und ſaget: Cla-
riſſima aquarum omnium toto orbe fri-
goris ſalubritatisque palma præconio ur-
bis martia eſt, inter reliqua Deum mu-
nera urbi tributa. Eignet ſich nun das
Weltberuhmte Rom durch ſein aquam
martiam viel Preiß, Wurde und Gna
de von denen Gottern zu; ſo hat unſer
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lieb- wertheſtes Apolda nichtweniger
GOtt wegen ſeiner geſunden Lufft, ſon
dern auch ſfriſchen und geſunden Brun
nen und flieenden Waſſern zu dancken,
inſonderheit aber, ſich wegen eines eroff
neten Geſund Brunnens zu gratuliren
und hoch zu ſchatzen. Es iſt aus obge
dachten Plinio bekant, daß nicht nur dr.;
rer Gotter Nahme, durch dergleichen
WunderWercke verherrlichet ſondern
auchStadte und Landſchafften gebauet
werden. Dahero ſaget er Libr. XXXI.
Cap. ii. Augent numerum Deorum no-
minibus variis urbesque condunt, ſicut
puteolos in campania, Statielas in Ligu-
ria, Seſtias in Narbonenſi provincia. Nus-
quam tamen largius quam in bajano ſinu,
nec pluribus auxiliandi generibus aliæ
Sulphuris, aliæ alumnis, aliæ ſalis, aliæ bi-
tuminis, non nulla etiam acida ſalſave
mĩxtura.

Man hat ſich dahero nicht wenig zu
erfreuen, daß als ein Vornehmer von
Adel und Kriegs Hauptmann Salv. Tit.
Herr von Ente, welcher, weil Er auf
ſeiner Reiſe viele Geſund-Brunnen ge
ſehen, bey einem Spatzier- Gange vor
die Stadt, nicht weit von dem Mühl



Bache, bey dreyen verachteten an einan.
der liegenden Brunnlein, ein bey Ge
ſundBrunnen ſonſt gewohnliches Erd
reich und Eiſenhaltigen Kiß obſerriret,
und bey mehrern Nachſuchen einen
wurcklichen Geſund-Brunnen eroff
net.

Dieſer GeſundBrunnen hat nicht
nur gleich Anfangs einen ziemlichen

ſtarcken ſaporem ferrugineum oder Ei—
ſen-Geſchmack, ſondern auch einen ſub-
tilen vitrioliſchen und mineraliſchen Ge
ruch, welche Krafft ſich aber nach einer
Zeit von 24. Stunden mercklich verlieh
ret, da man dann aber dennoch durch
ein gelindes beißen in dem Halße, ſeine
mineraliſche Krafft vor andern Brun
nen unterſcheiden kan.

Wenn man in dieſen Brunnen, wenn
er friſch aus der NQuelle kommet, Gall
Apffel ſchabet, bekommet er eine Violet
braune Farbe. Da er nun dieſes nach
einer Zeit von 24. Stunden nicht mehr
thut, iſt zu ſchluſſen, daß ſeie Krafft
hauptſachlich in einem fluchtigen vitrio-
liſchen Berg-Geiſte beſtehe.

Soſferne eine Elaſche mit dem friſchen
Brunnen angeſullet, gefahren, und
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ftarck geruttelt wird, hat man angemer
cket, daß er ſolche mit Gewalt zertrieben
habe.

Wenn dieſer Brunnen lange ſtehet,
ſetzet er eine Ochram oder gelb Sedimen-

tum.
Durch das oleum tartari per deliqui-

um præcipitiret ſich em gelb· weiſes Sedi-
mentum, welches ſtch mit dem Geſchma
cke des Lap. calaminaris vergleichet.
Die flores kugloſſæ oder violarum in
den friſchen Brunnen geworffen, far
bet er grun.

Das Erdreich in dieſer Gegend iſt
theils ſchwartz-blau, rothlich thoniqt
und lettigt zuweilen mit ſchwartzen oder
blauen Schiefer Felßen vorſcheinlich.

Da nun in thoniaten Erdreiche von
denen Topffern bey Thongraben tine
terra ſolaris vitriotata. wit Schnell-Ku
geln gefunden wird, welche ich auch
ſelbſt, eine Viertel Meile Weges von
der Gegend dieſes Brunnens in Geſtalt
eines Buchſen. Sieines, bey denen Wi
ckernadter SteinkohlenSchachten an
getroffen und mit mir genommen habe;
ſo glaube daß dieſer Brunnen nicht nur
ſeinen vierioliſchen Geſchmack, von der
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gleichen terra ſolari, ſondern auch andern
in dieſer Gegend verborgenen Eiſen
Stein und Steinkohlen minern, durch
die ſchweflichte Ausdunſtung oder Wit
terung, erlange.

Ob nun zwar wohl das præcipitatum
album, tinigen Verdacht zu einem in
dem Waſſer beſindlichen GipsWeſen,
und der Galmey Geſchmack in dem
Halſe einiges Nachdencken erwecken
konte, hat man ſich doch desfals nicht
daran zu kehren, angeſehen Höeferus in
ſeinem Hercule medico wegen des vielen

Gehalts derer mineraliſchen Waſſer
aus dem Horſtio ſubſumiret, und ſaget:
Acidularum thermarum qualitates ex-
perientia potius quam ratione indagari:
Quamvis earum proba varie doceatur
quidem laborioſe magis quam utiliter.

Da dann nun auch uber dieſes er
weißlich, daß dieſes Waſſer nichts von
partibus vitriolicis, erudis, fixis, oder
auch aluminoſis, adſtringentibus (welche
fich anderſter bey denen Probenauſſern
muſten) beſitze, ſondern vielmehr durch
einen minerakſchen Geiſt qualitatem
oceukam ſeine Wurckung am Taglege,
iſt nicht zu penetriren, auf was Art er
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jemanden ſchadlich fallen konne, ſondern
vielmehn zu glauben  daß ſein Weſen quia
natura aquarum huc uſque à miraculis non
ceſſat, ihm ab initio operis, durch die gott
liche Providens, beybehalten worden.
Wite nun uber dieſes mehr-gedachter

plinius eines mineraliſchen Waſſers in
Franckreich gedencket welches ratione
des Gehalts und Wurckung wenig,
oder gar nicht, von unſern Apoldaiſchen
Waſſer unterſchieden, wenn er ſaget:
Tungri civitas Galliæ, fontem habet in-
ſignem, plurimis bullis ſtillantem, ferru-
ginei ſaporis, quod ipſum non niſi in fine
potus intelligitur. Purgat hic corpora,
tertianas febres diſcutit, calculorumque
vitia. Eadem aqua igne admoto turbida
ſit. Ad poſterum rubeſcit. Alſo iſt nicht
unbillig daß man ſich auch von denen
Apoldaiſchen Waſſern dergleichen Wur
ckung verſpreche und getroſte; zumah
len dieſer Brunnen

1. bekanntermaſſen purgiret;
2. die febres tertianas exquiſitas ver

treibet;
3. Stein und Gichter,
4. inſonderheit die fallende Sucht,
5. langwitrige Miltz-Biſchwerung,

6. Aus
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.6. Ausſatz und Kretze,
7. flußige und blode Augen,
8. Taubheit, c.

gluckiich curiret, oder wenigftens levi
ret, und ſeinen ihme von GOtt beyge—
legten Seegen krafftig beweiſet.

Wie aber alle mineraliſche Waſſer
bey Schwindt und Waſſerſichtigen ab
gezehrten Perſohnen, bey welchen es
allbereit, gegen die Lolſtitia, zu Ende ge
het, mehr ſchadlich als nutzlich ſeyn, al
ſo kan man auch von unſern minera
liſchen Waſſer nicht was auſſerordent
liches begehren, und ſolches, wenn es
bey dergleichen Umſtanden keine Wur
ckung thut, ſondern der Patiente da
rauf krancker wird, oder gar ſtirbt,
ihme die Schuld beylegen. Dahero
iſt wohl zu merckendaß Perſohnen wel
che im Leibe nicht richtig ſind, allbereits
an einem kebri Hectica, oder auch Febre
continua maligna laboriren, davon keine
Hulffe ſondern mehr Schaden und Ge
fahr, zu gewarten haben; Jnſonder
heit wann bey dem Gebrauch des Waſ
ſers, mit dem trincken keine Ordnung,
von Wenigen biß zu Mehrern, oder
auch Diæt, gehalten wird.
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Es iſt auch kein Wunder wenn einige
durch ſtarekes lauffen, mit erhitzten Lei
be, zu den Brunnen gekommen ſolchen
auf die Hitze nicht Glaßer- ſondern
Kannen weiſe in den Leib gegoſſen, und
das Fieber davon getruncken zu haben
vorgeben; folglichen dieſem herrlichen
Geſchencke GOttes, durch ihren unbe
ſonnenen dummen Gebrauch, eine uble
Nachrede machen.

Damit ich aber dieſes mineraliſchen
Waſſers Kraffte und Vermogen, dem
gemeinen Weſen zum beſten, durch etz
liche wahrhafftige Erempel am Tag
legen möge, wolle man mir nicht ver
argen, wenn ich einige Perſonen, mit
Nahmirn nenne, und dadurch das ge
ſchehene vollkommen erweiſt.

1. Meiſter Schmidt, ein Fabricante
allhier iſt etziche Jahre auf dem lincken

Ohre taub geweſen und hat bloß durch
Aufftegen des warmen BrunnenWaſ
ſers das Gehore wieder erhalten.

2. Eine Jungfer von Naſchhauſen,
iſt etzliche gahre ftocktaub geweſen, hat
das Waſier etzliche Tuge gebrauchet,
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und dadurch ziemliche Beſſerunq, daß
ſie nunmehro wiederum das Fahren
auf der Straſſe verſtehen kan, ver
ſpuhret.

3. Meiſter Guttig, ein kabricante, hat
etzliche Jahre uber RuckenSeiten und
Leibes-Schmertzen, nebſt beygehender
Dummheit und Schwindel, auch Mud
nnd Mattigkeit derer Glieder geklaget,
und durch keine Medicin welche ihm von
denen Medicis pro malo hypochondriaco
gereichet worden, leviret, ihm auch kei
nesweges die hæmorrhoides, ob gleich
viele dieſe Umſtande als molimina pro-
ſpiciret, zum Fluſſe bringen konnen.
Nachdem er aber in die z. Wochen den
Geſund-Brunnen einen Tag um den
andern, allezeit ein Noſſel pro doli ge
truncken, hat ſich endlich ein Kneipen
und Purgiren bey ihm eingefunden mit
welchem ein gantz zuſammen gewachſen
Stüuck Fleiſch, eines Eyes groß, welches
theils weiß, theils wie Blut ausgeſehen,
mit hefftigen Schmertzen von ihm ge
gangen darauf die hæmorrhoides gefol
get und das Purgiren eine gute Zeit an
gehalten. NB. Weilen offters hæ-
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morrhoides mucoſæ denen hæmorrhoi-
dibus vorgehen, kan ſeyn, daß ein der
gleichen ſtarcker mucus vor Fleiſch an
geſehen worden. Nachdem nun uber
dieſes einen wohlgelittenen Burger und
Fabricanten in Apolda, Meiſter Ober
reichen, dieſer Brunnen nebſt ſeinem
Wealbe und andern, im Anfange des
Trinckens wie truncken und ſchwin
delnd gemacht, iſt dieſes Waſſers Blut

und Geiſt-bewegende Krafft zu erken—
nen, und wohl zu glauben, daß er die
guldene Ader und Menles zum Fluſſe zu
bringen nicht unvermogend ſey.

4. Maria qheinrichen, von Burgau,
ihres Alters 23. Jahr, hat von Kindheit
auf, die fallende Sucht, des Tages 3.4.
biß 5. mahl und allezeit bey groſſer Hitze
mehr, als kalten oder mittelmaßigen
Wetter gehabt. Dieſe hat nach ihrem
Gutbefinden den zi. May 2. Maaß ge
truncken, worauf ſie den andern Tag,
als den 1. Aunii nichts mehr von ihrem
Malo empfunden, auch ſich biß dieſe
Slunde wohl befindet.

5. Ein



5. Ein gewißer Studiolus verſpuhret
in dergleichen Kranckheit ziemliche Beſ
ſerung.

6. Nicht weniger ein Muhltnappe.

7. Ein Magdlein bey Oſterſeld zu
Hauße, welche taglich das boſe Weſen
gehabt, iſt voöllig davon befreyet nach
Hauuſegekehret.

g. Ein Eiſenberger Mann, welcher
eine geraume Zeit Cachexia laboriret,
und Fuſſe wie WaſſerTonnen gehabt,
iſt friſch und geſund darvon gegangen.

9. Eine Frau in Apolda hatte nebſt
ihrer Tochter die Kretze dergeſtalt, daß
ſie von einem Ausſatze nicht viel zu un
terſcheiden war, als ne nun den Brun
nen mit trincken und baden adhibiret,
hat ſie nach dem Bade ſtarck zu ſchwi
tzen angefangen, und iſt nunmehro vol
lig durch GOttes Gnade, nebſt ihrer
Tochter reſtitumet.

to. Eine MarnesPerſohn welche
groſſes Reißen gehabt, und dahero we
der gehen noch ſtehen konnen, iſt nach
kurtzem Gebrauch glucklich genoſſen.

u. Eine



i. Einc Jungfer von 10. Jahren,
welche Jahr und Tag torvore pedum
laboriret, und nicht capable aeweſen,
weder gehen noch ſtehen zu konnen iſt
nach kurtzem Gebrauch des Badens,
und meiner Medicamenten reſtituiret,
ſo daß ſie wiederum alleine gehen kan.

Weilen nun uber dieſes binnen der
kurtzen Zeit als dieſer Brunnen ent
ſprungen, viele hundert Perſonen ohne
den geringſten Verdruß gelinde und
wohl purgiret; Viele ihre langwieri
gen febres tertianas duplicatas ſeu ſub-
continuas, welche durch Gebrauch vie
ler Medicamenten nicht weichen wollen,

vertrieben; viele ihr verlohren Geſichte
und Gehore wieder erhalten; noch
mehr aber von Gichtern und doloribus
iſchiadicis in kurtzen liberiret worden,
derer Nahmen Raums wegen nicht
beyzubringen.

Als iſt zu wunſchen daß der Hochſte
dieſen Schatz nicht nur bey guten Kraff
ten erhalten, ſondern auch zu groöſſern

Vermogen ausfundig machen
wolle.
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